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Dieses Buch beschreibt die Erforschung, Darstellung 
und Entdeckung der Farben – anhand von Malwerk-
zeugen, Kunst, Druckgrafik und Literatur. Die gesamte 
Geschichte hindurch haben Künstler, Wissenschaftler 
und Philosophen versucht, die Ordnung des sichtbaren 
Farbspektrums zu erklären und abzubilden. Farbsyste-
me sind in praktischer und konzeptueller Hinsicht ein 
Spiegel ihrer Zeit und der Menschen, die sie entworfen 
haben. Darüber hinaus sind sie von universellem ästhe-
tischem Reiz.

Für die mit Farben arbeitenden Künstler waren die 
Farbenlehren vor allem praktisch interessant: Wo plat-
ziert man eine bestimmte Farbe auf der Palette und auf 
dem Gemälde? Wie beeinflussen sich Farben, wenn sie 
nebeneinander gesetzt oder gemischt werden? Wie 
kann man gewährleisten, dass die Farbgebung anspre-
chend und ausgewogen wirkt? Die Palette eines Künst-
lers ist, unabhängig von ihrer Art und Spannbreite, 
weitgehend geprägt von dem Medium, mit dem er 
arbeitet, von dem Ort seines Schaffens und dem für  
ihn zu seiner Zeit verfügbaren Material. Zugleich ist sie 
Ausdruck seines persönlichen Geschmacks, seines Stils 
und seines kulturellen Kontextes. Paletten und Farb-
kästen können Aufschluss geben über verlorenes Wis-
sen – über Farben, ihre Herstellung und ihre Verwen-
dung. Einer der ältesten Zeugen ist der Farbkasten des 
ägyptischen Wesirs Amenemope aus dem Zeitraum 
1427–1401 v. Chr.: eine einfache Schachtel mit fünf in 
Mulden gepressten Pigmenten: zwei Arten von Kohlen-
schwarz, eine grüne Pigmentmischung, Frittenblau 
(Ägyptisch Blau) und Roter Ocker. Trotz oder gerade 
wegen seines kleinen Formats und seiner Schlichtheit 
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Farbsysteme sind in praktischer 
und konzeptueller Hinsicht ein 
Spiegel ihrer Zeit.

ist dieser Farbkasten ein lebendiges Zeugnis der in der 
ägyptischen Kunst verwendeten Farben und der vor 
fast dreieinhalb Jahrtausenden verfügbaren Pigmente. 
Paletten zeigen uns auch, wie Künstler arbeiteten, wie 
und wann sie ihre Farben mischten und welche Pig-
mente sie verwendeten. In einer illustrierten britischen 
Handschrift (oben links) aus dem 14. Jahrhundert ver-
rät uns die Initiale (»C« für »Colour«) einiges über 
Malmittel im Mittelalter: Man sieht Farben in verschie-
denen Schalen, die bereits gemischt zu sein scheinen. 

Artefakte jüngeren Datums zeigen uns, wie Künstler 
die farbliche Gestaltung eines Gemäldes vorbereiteten. 
Aus der Wahl ihrer Farben lässt sich erschließen, ob sie 
vorab Skizzen vor Ort anfertigten oder im Atelier mal-
ten. Die Größe eines Malkastens oder die Überreste auf 
einer Palette zeigen auf, welche Pigmente verfügbar 
oder üblich waren und wie sie gemischt und verwendet 
wurden.

Wenn Maler auf Selbstporträts oder Porträts an- 
derer Künstler eine Palette abbilden, wird die Misch-
platte zum Symbol. Sie gibt Aufschluss über den Cha-
rakter und den Kunststil des Dargestellten. Ein Beispiel 
dafür ist das Gemälde Beim Malen von Gabriele Münter 
aus dem Jahr 1911 (gegenüber), das wahrscheinlich die 
expressionistische Malerin Marianne von Werefkin 
darstellt. 

Werefkin teilte Münters Leidenschaft für die von den 
Darstellungszwängen des Illusionismus befreite Farb-
gebung des Expressionismus, die mit einer reduzierten, 
kontrastreichen Palette aus Primär- und Sekundärfar-
ben arbeitete und quasi Farbflächen collageartig neben-
einander setzte, um ein Maximum an Leuchtkraft zu 

OBEN: Die Initiale »C« 
für »Colour« aus einer 
illustrierten Handschrift  
des 14. Jahrhunderts. 
 
LINKS: Das Gemälde 
Beim Malen von Gabriele 
Münter (dargestellt ist 
wahrscheinlich Marianne 
von Werefkin), 1911.
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erzielen. Diese Einstellung zur Farbe geht aus der Palet-
te der Porträtierten klar hervor: Sie hält sie leicht 
geneigt, sodass die Anordnung der Farben gut sichtbar 
ist. Die Palette dient in dieser sorgfältig ausbalancierten 
Komposition sozusagen als Visitenkarte und zur Visua-
lisierung künstlerischer Präferenzen.

Ab Beginn des 18. Jahrhunderts wurden zahlreiche 
Farbdiagramme und -systeme entwickelt, die in den 
Künsten und Wissenschaften Verwendung fanden. Sie 
hatten häufig die Form eines Kreises, wie etwa der rela-
tiv einfache handkolorierte Farbkreis des britischen 
Malers Robert Arthur Wilson (gegenüber). Wilson ver-
öffentlichte den Farbkreis in den 1920er-Jahren als  
Privatdruck, um seine Vorstellungen über die Farbord-
nung in Anlehnung an musikalische Harmonien zu ver-
anschaulichen. Andere Farbsysteme sind weitaus fan- 
tasievoller und experimenteller. Sie erscheinen als 
Dreiecke, Rauten oder Sterne oder wagen als Pyrami-
den, Würfel oder »Farbkugeln« den Schritt in die Drei-
dimensionalität. Einige der frühesten Diagramme sind 
im Wesentlichen Auflistungen, die zumeist als Basis für 
die Reproduktion oder Identifizierung von Farben dien-
ten oder einen ersten Versuch zur Farbstandardisie-
rung darstellen. An den sich ändernden Vorstellungen 
über Farben und der Art ihrer Darstellung werden auch 
die Veränderungen der Techniken erkennbar: die Ent-
wicklung von nichtkolorierten und handkolorierten 
Holzdrucken, Aquatinta-Radierungen und Lithogra-
fien, über fotografische Reproduktionen und großfor-
matige Siebdrucke bis hin zu den digitalen Printpro-
dukten der jüngsten Vergangenheit. Aus der Art von 
Büchern, in denen wir solchen Abbildungen begegnen, 
ersehen wir auch viel über die Verwendung von Farben 
und das Wissen über sie in einer bestimmten Zeit: Eine 
steigende Anzahl von Kunst- und Fachbüchern, die sich 
an Kinder und an eine breite Leserschaft wendet, lässt 
auf ein höheres Bildungsniveau der Allgemeinheit 

schließen, die nun Zugang zu Künstlermaterial und 
genügend Zeit für Hobbys hatte.

Auch wenn dieses Buch einem mehr oder minder 
chronologischen Aufbau folgt, ist es keineswegs eine 
vollständige Geschichte der Farbsysteme oder -theo-
rien. Es will vielmehr die visuelle Qualität und Schön-
heit dieser Systeme feiern und die Kreativität aufzeigen, 
der sie sich verdanken. Viele der hier gezeigten Dia-
gramme sind im Kanon der historischen Farbliteratur 
wohlbekannt, ganz bewusst habe ich auch unbekannte-
re aufgenommen, um das Bild zu vervollständigen und 
nach Möglichkeit für Überraschungen zu sorgen. Das 
Gleiche gilt für Kunstwerke zum Thema Farbordnung 
und Farbtheorie, insbesondere ab Ende des 19. Jahr-
hunderts. Neben berühmten und populären Werken 
werden auch weniger bekannte und solche aus jüngster 
Zeit vorgestellt. Sie alle unterstreichen die ungebroche-
ne Faszination der Farben und zeigen, wie sich das 
Denken über sie entwickelt hat.

Wo immer möglich, habe ich versucht, die Abbil- 
dungen im Originalkontext zu zeigen, als Illustrationen 
in einem Buch oder anderem Medium. Einige davon 
weisen Spuren des häufigen Gebrauchs in Bibliotheken 
oder Ateliers auf, was sie noch anschaulicher macht. 
Die vorwiegend abstrakte Natur der Farben verleiht 
diesen Darstellungen eine zeitlose Universalität, wie sie 
auch künstlerischen, wissenschaftlichen und philoso-
phischen Überlegungen gemeinsam ist, zwischen denen 
Jahrhunderte liegen. Ein Farbkreis von Moses Harris 
aus den 1770er-Jahren etwa steht mit den in den 
1920er-Jahren vom Bauhaus auf Innenräume, Möbel 
und Spielzeug angewandten Grundsätzen der Farb- 
gestaltung ebenso im Einklang wie mit den Regen- 
bogenfarben des kreisförmigen Panoramawegs, der im 
Jahr 2011 von dem zeitgenössischen Künstler Ólafur  
Elíasson auf dem Dach eines dänischen Kunstmuseums 
installiert wurde.

GEGENÜBER: Robert Arthur 
Wilsons handkolorierter 
didaktischer Farbkreis  
in einer Broschüre aus den 
1920er-Jahren. Ein ab- 
nehmbares Deckblatt 
half den Benutzern, 
harmonische Farbkom- 
binationen zu finden.

Die vorwiegend abstrakte Natur der Farben verleiht 
diesen Darstellungen eine zeitlose Universalität.
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Das 18. Jahrhundert war eine von intellektuellem, wis- 
senschaftlichem und künstlerischem Ehrgeiz geprägte 
Zeit. Zu den zahlreichen Interessenbereichen gehörte 
die Farbforschung. Schon im ersten Jahrzehnt kam es 
hier zu zwei Ereignissen, die eine völlig neue Entwick-
lung einleiteten.

Um 1706 erfand der deutsche Farbenhersteller Jo- 
hann Jacob Diesbach in Berlin in Zusammenarbeit mit 
dem Alchemisten Johann Conrad Dippel das sogenann-
te Preußischblau (Berliner Blau). Diese tiefblaue, auf 

einer Eisenverbindung basierende Farbe wird oft als 
erstes modernes, weil anorganisches und chemisch her-
gestelltes Pigment bezeichnet. Es war eine preisgünsti-
ge Alternative zum mineralischen Pigment Ultramarin. 
Seine Erfindung läutete den Beginn der kommerziellen 
Massenherstellung einer Reihe neuer Pigmente ein. 
Dieser Fortschritt sollte schließlich zu Farben von guter 
Qualität führen, die preisgünstiger und leichter erhält-
lich waren – nicht nur für Maler, sondern für alle, die 
mit Pigmenten arbeiteten.

Das andere Ereignis, etwas früher, war das Erschei-
nen eines Buches: 1704 veröffentlichte der englische 
Wissenschaftler Isaac Newton seine Abhandlung 
Opticks: Or, a Treatise of the Reflexions, Refractions, 
Inflexions and Colours of Light als Ergebnis seiner 
umfassenden, sich über Jahre erstreckenden optischen 
Forschungen im Bereich Licht und Farben. Durch die 

Zerlegung weißen Lichts identifizierte Newton die sie-
ben Spektralfarben des Regenbogens. In Opticks prä-
sentierte er ein auf seinen Entdeckungen beruhendes, 
kreisförmig dargestelltes Farbsystem, womit, wenn 
auch noch farblos, einer der ersten gedruckten Farb-
kreise vorlag. Versuche zur Entwicklung eines objekti-
ven Farbsystems gab es bereits vorher, doch dieses Mal 
lag ein umfangreiches, auf jahrzehntelanger wissen-
schaftlicher Forschung basierendes Modell vor, das 
nachhaltige Wirkung zeitigte. Newton demonstrierte 
die Beziehung zwischen Licht und Farbe und lieferte 
überzeugende Argumente für das Vorhandensein einer 
Anzahl »reiner« Farbtöne, die als Grundlage eines stan-
dardisierten Farbsystems dienen konnten.

Newtons Erkenntnisse fanden in den intellektuellen 
Zirkeln Europas rasche Verbreitung, man diskutierte 
und unterstützte sie. Bald begannen auch andere For-
scher, Farbdiagramme zu entwickeln, die sich in Kunst 
und Wissenschaft als nützlich erwiesen. Viele Verfasser 
von Schriften über Farben waren Wissenschaftler und 
Künstler oder Dichter zugleich, eine erstaunliche 
Anzahl davon Botaniker, Geologen oder Insektenfor-
scher, was wohl zum Teil ihr spezielles Interesse an 
genauer Farbdarstellung erklärt. Mit Sicherheit galt 
dies für den britischen Entomologen Moses Harris, der 
in den 1770er-Jahren in seinem illustrierten Insekten-
buch auch Farbkreise wie den gegenüber abgebildeten 
präsentierte und sogar eine kurze illustrierte Abhand-
lung speziell über Farben verfasste. Zunächst waren 
fast alle Illustrationen in den dem Thema Farbe gewid-
meten Druckwerken Kupferstiche oder Holzschnitte. 
Im späteren 18. Jahrhundert wurden sie in steigender 
Zahl farbig, wobei zur adäquaten Darstellung von Farb-
systemen oder Farbkarten lediglich die Handkolorie-
rung zur Verfügung stand.

Charakteristischerweise sprachen aus den Farbtheo-
retischen Studien des 18. Jahrhunderts, mit ihrer wis-
senschaftlichen Forschung und der Suche nach Farb-

DIE ERFORSCHUNG  
DES REGENBOGENS:  
DIE FARBREVOLUTION  
IM 18. JAHRHUNDERT

LINKS: Ein Farbkreis aus 
Moses Harris’ An Exposi-
tion of English Insects. Er 
zeigt die unterschiedlichen 
Farbtöne, die man auf in 
Großbritannien heimischen 
Insekten findet. Solche 
Farbkarten dienten ver-
mutlich zur Identifizierung 
in der Natur vorkommen-
der Farben und als Vorlage 
für ihre Reproduktion.

Durch Zerlegung weißen 
Lichts identifizierte Newton 
das sichtbare Farb- oder 
Regenbogenspektrum.
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systemen und schematischen Darstellungen die Ideen 
der Aufklärung. Die Diagramme zielen auf Klarheit und 
nutzbringende Belehrung ab. Ihre Darstellungen rei-
chen von Farblisten und -karten bis hin zu geometri-
schen Formen, unter denen der Kreis oder das Rad 
dominierten.

In der Kunst hatte in der Landschafts- und Porträt-
malerei der Regenbogen Jahrhunderte hindurch vor 
allem als symbolisch aufgeladenes Element gedient, oft 
ohne Rücksicht auf optische Genauigkeit. Nach Newton 
änderte sich die Art der Darstellung von Regenbögen 
und anderen figürlichen Darstellungen von Farben 
dahingehend, dass man weit stärker auf wissenschaft-
liche Genauigkeit achtete.

Das vielleicht Erstaunlichste war, dass Farbe über-
haupt zu einem beliebten Thema in der akademischen 
Diskussion avancierte. In der Kunst hatte Farbe jahr-
hundertelang eine untergeordnete Stellung inne- 
gehabt und war erst Ende des 18. Jahrhunderts zu 
einem Standardthema des ästhetischen Diskurses, der 
Lehre und der akademischen Schriften geworden, 
selbst wenn »Colore« (Farbe) vom Rang her immer 
noch nicht ganz dem »Disegno« (dem zeichnerischen 
Entwurf) gleichkam.

Von 1769–1790 hielt Sir Joshua Reynolds, Präsident 
der damals noch jungen Royal Academy in London, 
Vorträge, in denen er die Farbe vorsichtig und vor allem 
mit Blick auf die italienischen Meister behandelte, aber 
immer noch als untergeordnetes Element der Malerei 
betrachtete. Es sollte nicht lange dauern, bis ein ent-
scheidender Wechsel eintrat. Der Einfluss Newtons und 
seiner Anhänger, die Erfindung zahlreicher Pigmente 
und die Verfügbarkeit von zu kleinen Blöcken gepress-
ten Wasserfarben hatten das Malen zu einer aufregen-
den Beschäftigung gemacht, nicht nur für Künstler, 
sondern für ein breites Publikum. Die Revolution der 
Farben hatte begonnen.

LINKS: Newtons Farbkreis, 
ein kleines und überra-
schend schlichtes Dia-
gramm mit der Bezeich-
nung »Abb. 11« auf einer 
Ausklapptafel in dem Buch 
Opticks.
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Das wirkungsreichste der im 18. Jahrhundert erschie-
nenen Werke zum Thema Farben war Newtons Opticks: 
Or a Treatise of the Reflexions, Refractions, Inflexions 
and Colours of Light. Nach der englischen Erstausga-
be von 1704, als Newton auf dem Höhepunkt seines 
Ruhms stand, erschien 1706 eine lateinische Fassung, 
zahlreiche Ausgaben in anderen Sprachen folgten (1898 
auch eine deutsche Edition). Im Bereich der Farbfor-
schung sollte das Werk bis tief ins 19. Jahrhundert hin-
ein im Fokus der intellektuellen Diskussion und auch 
der Kritik stehen.

Newton hatte sein erstes Prisma Anfang der 1660er- 
Jahre erworben, ernsthaft zu experimentieren begann 
er damit im Jahr 1666. Im Januar 1671 veröffentlich-
te er die Ergebnisse seine Forschungen bezüglich der 
Zerlegung weißen Lichts in Spektralfarben in der Lon-
doner Fachzeitschrift Philosophical Transactions of 
the Royal Society. Eine Skizze von Newtonss »expe-
rimentum crucis« (entscheidendes Experiment) zeigt 
die Versuchsanordnung (gegenüber), sie ist die erste 
bildliche Darstellung der Zerlegung des weißen Lichts. 
Newton identifizierte zuletzt sieben Spektralfarben – 
Rot, Orange, Gelb, Grün, Blau, Indigo und Violett –, 
in dieser Skizze wurden Orange und Violett allerdings 
noch nicht berücksichtigt. Newton bezeichnete sie als 
»reine« (sozusagen grundlegende) Farben, da sie sich, 
wie er nachwies, nicht weiter zerlegen ließen. Newton 
stellte seine Farbtheorie als einfachen Farbkreis dar, in 
Opticks praktischerweise in Form eines Kupferstichs 
auf einer Ausklapptafel (Doppelseite 12/13), sodass 
man ihn beim Lesen des Begleittexts betrachten konn-
te. Die sieben Spektralfarben, die Newton identifizierte, 
formen den Farbkreis wie ungleich große Kuchensstü-
cke. Rot und Violett, die Enden des sichtbaren Spekt-
rums, treffen auf einer mit D bezeichneten Linie auf-
einander. Auch wenn dieser unkolorierte Farbkreis 
auf den ersten Blick nicht besonders elaboriert wirkt, 

versuchte Newton damit bereits, ein dreidimensiona-
les und mathematisch quantifizierbares System einzu-
führen. Die den Kreis begleitenden Buchstaben sind 
ein Mittel, die genauen Merkmale einer bestimm-
ten Farbe zu beschreiben. Im Text wird erläutert, wie 
die Sättigung der einzelnen Farben von Weiß im Zen-
trum (O genannt) zu ihrem vollen Wert am Kreisum-
fang ansteigt. Darüber hinaus beschreibt Newton die 
Mischung der Farben mit ihren Nachbarn. Wenn etwa 
der Kreisbogen DE die Farbe Rot beschreibt, können 
wir uns vorstellen, dass Rot bei Punkt D in Violett und 
bei Punkt E in Orange übergeht, wobei die Kleinbuch-
staben in der Mitte der Kreisbögen die reinste Form der 
betreffenden Farbe beschreiben. Das Diagramm ent-
hält auch ein Beispiel für seine mögliche Anwendung. 

Die sieben Spektralfarben, die 
Newton identifizierte, formen 
den Farbkreis wie unterschiedlich 
große Sektoren in einem 
Kuchendiagramm.

ISAAC NEWTON  
UND DIE SPEKTRALFARBEN

Die Kreise oberhalb der Kleinbuchstaben jedes Sektors 
stellen unterschiedliche Mengen »farbiger« Strahlen 
dar, beispielsweise einen Strahl für Indigo und Vio-
lett bis zehn Strahlen für Rot, Gelb und Orange. Davon 
ausgehend berechnete Newton ein gemeinsames Zent-
rum dieser Farben (Z genannt). Die Linie OY vom Zen-
trum zum Kreisumfang zeigt, dass die resultierende 
Mischung ein rötliches Orange wäre. Da Z etwas unter-
halb der Mitte liegt, würde diese Farbe viel weißes Licht 
enthalten und somit geringe Intensität aufweisen.
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OBEN: Newtons frühe 
Skizze seines »experimen-
tum crucis« zeigt lediglich 
fünf statt der sieben Far-
ben, zu denen er schließ-
lich gelangte. Indem er 
wie dargestellt die ein-
zelnen Spektralfarben 
durch ein zweites Prisma 
lenkte, zeigte er, dass sie 
»rein« waren, weil sie sich 
dadurch nicht mehr ver-
änderten.

Der Nutzen dieses Farbkreise für Maler oder ande-
re, die mit stoffl  ichen Farben arbeiteten, ist nicht ganz 
klar. Newton arbeitete mit Lichtfarben, also immate-
riellen Farben, die eine »additive Farbmischung« zur 
Folge haben. Die immateriellen Spektralfarben ergeben 
zusammengefasst weißes Licht, eine Mischung der glei-
chen Farben in stoffl  icher Form würde eine dunkle und 
trübe Farbpaste ergeben. Soweit eine asymmetrische 
Darstellung es erlaubt, stehen sich Komplementärfar-
ben in Newtons Kreis gegenüber. Newton erklärte aber 
nicht, wie dies den Gebrauch von Farben in der Kunst 
beeinfl ussen würde, was später oftmals diskutiert wur-
de. Eine weitere Besonderheit ist die ungleiche Unter-
teilung des Kreises, in dem Indigo und Orange weit 
kleinere Sektoren zugewiesen sind. Ein Kreis mit glei-
chen Sektoren hätte ein ästhetischeres und vielleicht 
zweckvolleres Diagramm ergeben. Newtons Ziel war es 
aber, »nicht die Eigenschaften des Lichts durch Hypo-
thesen zu erklären, sondern sie vorzustellen und durch 
Vernunft und Experimente nachzuweisen«, womit 
Opticks beispielhaft für die Bedeutung der Empirie in 
der Aufklärung steht. Newtons Spektralfarben entspre-
chen den Wellenlängen des sichtbaren Bereichs der 

weißen elektromagnetischen Strahlung. Das Konzept 
der Wellenlänge wurde damals aber noch nicht ver-
standen. Was die sieben den Kreis bildenden Farben 
angeht, traf Newton, wie Pythagoras zwei Jahrtausen-
de vor ihm, synästhetische Zuordnungen zwischen Far-
ben und Tönen. Er ordnete jedem Sektor seines Farb-
kreises einen der sieben Tonintervalle der dorischen 
Tonleiter zu, beginnend und endend mit D, sodass eine 
Oktave entsteht. Wie wir noch sehen werden, wurde der 
Gedanke einer Beziehung zwischen Farben und Musik 
später von vielen anderen Farbtheoretikern und Künst-
lern aufgegriff en und blieb bis weit ins 20. Jahrhundert 
hinein aktuell. So erforschten beispielsweise moderne 
Maler wie Wassily Kandinsky und Robert und Sonia 
Delaunay synästhetische Aspekte der Farb- und Musik-
wahrnehmung (Doppelseite 156/157).

Newtons Farbkreis wurde von zeitgenössischen und 
späteren Denkern ausgiebig kritisiert, war und ist aber 
noch heute eines der einfl ussreichsten Systeme zur Ord-
nung von Farben. Auch wenn heutzutage kaum jemand 
mehr »Indigo« und »Blue« unterscheiden kann, ist die 
Farbenreihe des Regenbogens sogar schon Kindergar-
tenkindern ein Begriff .
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Newton hatte sozusagen zu einem Wettstreit das beste 
Farbsystem betreffend herausgefordert und er war kei-
neswegs der Letzte, der versuchte, eine ultimative Farb-
ordnung grafisch darzustellen.

1708 erschienen in Claude Boutets Traité de la pein-
ture en mignature die ersten farbigen Darstellungen 
von Farbkreisen (Doppelseite 18/19), begleitet von Put-
ten und adeligen Damen in barockem höfischem Ambi-
ente. Der erste Farbkreis folgt Newtons System: Er ist 
asymmetrisch unterteilt und besteht aus sieben Sekto-
ren, die, im Gegensatz zu den Sektoren Newtons, gleich 
groß sind. Der zweite Farbkreis besteht aus zwölf Sekto-
ren. Er ist symmetrisch unterteilt, womöglich, um die 
Beziehungen zwischen den Farben besser zu veran-
schaulichen – insbesondere die der Komplementärfar-
ben. Im Gegensatz zu Newtons Farbdiagrammen sind 
sie mit Wasserfarben handkoloriert und haben weniger 
wissenschaftlichen als einen künstlerisch-stofflichen 
Ansatz, wie die begleitenden Illustrationen zeigen.

Newtons Farbtheorie wirkte nach dem Erscheinen 
von Opticks auch über den englischen Sprachbereich 
hinaus noch lange nach. 1772 legte der österreichische 
Jesuit und Entomologe Johann Ignaz Schiffermüller in 
seinem Versuch eines Farbensystems dar, warum er 
Newtons Theorie unterstützte. Während Newtons The-
orie sieben reine Farben beschrieb, umfasste Schiffer-
müllers Farbkreis (gegenüber) zwölf Farben: drei Pri-
mär-, drei Sekundär- und sechs Tertiärfarben in jeweils 
gleich großen, 30 Grad umfassenden Sektoren. Damit 
verwandelte er, wie Boutet, Newtons asymmetrisches 
und unterschiedlich geteiltes Spektralsystem in ein 
symmetrisches. Schiffermüllers Farblehre war aus-
schließlich auf stoffliche Farben und die Kunst der 
Illustration ausgerichtet, trotzdem verwies er auf New-
tons Experimente durch die seinen Farbkreis umgeben-
den figürlichen Darstellungen, in denen er im Kontext 
seiner wissenschaftlichen Methoden das Malen als 
praktische Anwendung von Farben präsentierte.

Im 18. Jahrhundert gab es Versuche, Farbsysteme 
dreidimensional darzustellen. Sie zielten darauf ab, 
weitere Dimensionen der Farbe zu erfassen wie etwa 
die Sättigung oder den Helligkeitswert von Farbtönen. 
Einige dieser frühen dreidimensionalen Systeme haben 
Dreiecks- oder Pyramidenform, so auch das von dem 
deutschen Astronomen und Kartografen Tobias Mayer 
1758 erstellte. Er beeinflusste den deutschen Astrono-

men und Mathematiker Johann Heinrich Lambert, der 
Mayers mit Nummern versehenes Dreieckssystem 
interpretierte und erweiterte. 1772 präsentierte er seine 
sieben Etagen umfassende Pyramide mit 107 Farbtönen 
(unten).

Im oberen Fach der Pyramide befindet sich »Weiß 
oder Licht«, die Farben des untersten Faches sind 
»zumeist ziemlich dunkel mit Ausnahme der an Gelb 
grenzenden«. Die Pyramide hat eine Unterkante mit 
zwölf Pigmentfarben. Sie werden im Text als Neapolita-
nisch Gelb, Königsgelb (Aurum), Rauchgelb, Bergblau, 
Schmalte, Indigo, Lampenschwarz, Saftgrün, Berggrün, 
Grünspan, Zinnober und Florentinerlack bezeichnet. 
Dabei handelt sich nicht um Farbnamen, sondern um 
Pigmente, die 1772 in Deutschland allgemein erhältlich 

FARBFORSCHUNG: 
AUF DEN SPUREN NEWTONS

GEGENÜBER: Johann Ignaz 
Schiffermüller verweist 
mit seinem Farbkreis aus 
dem Jahr 1772 auf New-
tons Erkenntnisse, erstellt 
jedoch eine symmetrische 
Ordnung mit zwölf und 
nicht nur sieben Farben. 
 
RECHTS: Die Farbpyramide 
Johann Heinrich Lamberts 
entstand im selben Jahr 
wie Schiffermüllers Farb-
kreis. Lambert setzt die 
Primärfarben Rot, Blau 
und Gelb in die Ecken der 
dreieckigen Fächer und die 
verschiedenen Mischungen 
dazwischen.

waren. Somit erstellte Lambert ein Farbdiagramm und 
gab darüber hinaus praktische Hinweise, welche Pig-
mente den abgebildeten Farben vergleichbar waren. 
Mithilfe von Kennziffern für die 107 Farbtöne seiner 
Pyramide positionierte er sein System klar im Kontext 
der stofflichen Farben und der Malkunst, außerdem 
unterstrich er den praktischen Nutzen des Systems für 
Textilhändler und Färbereien. 
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LINKS UND GEGENÜBER: 
1708 veröffentlichte  
Claude Boutet die ver- 
mutlich ersten farbigen 
Farbkreise. Der auf dieser 
Seite abgebildete scheint 
Newtons Ordnung zu fol-
gen. Im Gegensatz zur 
symmetrisch unterteilten 
Version auf der gegen-
überliegenden Seite zeigt 
er sieben Farben. Bemer-
kenswert ist, dass Boutet 
hier statt der beiden bei 
Newton erscheinenden 
Blautöne »Indigo« und 
»Blue« zwei Arten von Rot 
abbildet: »Rouge de Feu« 
(Feuerrot) und »Rouge  
Cramoisi« (Karmesinrot).
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Schon bevor sich Newtons Farbtheorie im wissen-
schaftlichen Vokabular niederschlug, wurden auf 
Gemälden Farben und Farbordnungen häufig symbo-
lisch durch Regenbögen oder Malpaletten dargestellt. 
Markante Beispiele hierfür sind Selbstporträts von 
Künstlern oder allegorische Darstellungen der Mal-
kunst wie etwa Giovanni Domenico Cerrinis Allegorie 
der Malerei aus dem Jahr 1639 (gegenüber). Traditio-
nellerweise wurde die Malerei, wie auch hier bei Cerri-
ni, als Paletten und Pinsel haltende Frau dargestellt, 
mithilfe von Putten oder Amoretten, die mit Malwerk-
zeugen spielen, oder durch eine Kombination von bei-
dem. Bei diesen Allegorien gaben die Künstler oft visu-
elle oder kompositorische Hinweise in Sachen Farb- 
ordnung. So sind auf Cerrinis Gemälde sämtliche Stoffe 
in reinen Primärfarben gehalten: Blau, Gelb, Rot sowie 
Grün, das viele als Primärfarbe ansahen. 

Die Darstellung der Farben und der Malkunst mit-
tels weiblicher Figuren scheint ihren Ursprung in der 
griechischen Mythologie zu haben, in der die Götter- 
botin Iris als Personifikation des Regenbogens galt. 
Daraus erklären sich auch die Wolken- und Himmels-
darstellungen, die insbesondere in der Barock- und 
Rokokomalerei häufig in Verbindung mit Farben und 
Regenbögen auftraten.

Neben abstrakten Diagrammen und Farbkarten wur-
den das ganze 18. Jahrhundert hindurch weiterhin 
figürliche und allegorische Farbdarstellungen veröf-
fentlicht. Als preisgünstige Drucke waren sie bei den 
Käufern anscheinend sehr beliebt, wie etwa Reproduk-
tionen des Gemäldes Colouring der klassizistischen 
Künstlerin Angelika Kauffmann nahelegen (Seite 22). 
Kauffmann, Gründungsmitglied der Londoner Royal 
Academy und später mit Johann Wolfgang von Goethe 
befreundet, erhielt 1778 den Auftrag, Deckenrondelle 
für das neue Council Chamber der Londoner Royal Aca-
demy zu malen, als diese noch in Somerset House 
untergebracht war. Die vier mit Ölfarben gemalten Bil-
der stellen die »vier Elemente der Kunst« dar: Zeich-
nung, Erfindung, Komposition und Farbe. Weibliche 
Allegorien erschienen gewöhnlich in einem klassizisti-
schen Kontext. Kauffmanns Colouring stellt eine Male-
rin dar, die ihren Pinsel in einen Regenbogen taucht. 
Ein weiteres auf Farben verweisendes Symbol ist das 
Chamäleon im Vordergrund des Bildes. Das Gemälde 
wurde 1787 von Francesco Bartolozzi in Kupferstich-
technik reproduziert, und die Drucke scheinen zu den 

beliebtesten Kauffmann-Motiven gehört zu haben, 
obwohl sie durch die Art der Drucktechnik zu 
Schwarz-Weiß-Grafiken mutierten. Der Regenbogen 
könnte auch darauf verweisen, dass die Malerin ihr 
Farbverständnis den Entdeckungen Newtons verdankt. 
Bezeichnenderweise besteht das Farbschema des Ge- 
mäldes aus dominanten Tönen der drei Primärfarben: 
Rot (im Umhang der Malerin), Gelb (in ihrem Rock) 
und Blau (im Himmel). Diese leuchtenden Farben 
heben sich gegen gedämpfte naturalistische Braun-, 
Grün- und Grautöne ab. Eigenartigerweise erwähnt die 
früheste Beschreibung des Bildes durch Joseph Baretti 
in A Guide Through the Royal Academy von 1781 ein 
Prisma anstelle der Palette: »Colouring erscheint in der 
Gestalt einer blühenden Jungfrau in prächtiger, aber 
nicht grellbunter Kleidung. Die Farben ihrer Kleidungs-

stücke fügen sich harmonisch zusammen. In einer 
Hand hält sie ein Prisma, in der anderen einen Pinsel, 
den sie in die Farben des Regenbogens taucht.« Viel-
leicht wurde dieses Prisma irgendwann übermalt.

Kauffmanns Begeisterung für Regenbögen und, so 
kann man annehmen, die Beschäftigung mit der Farb-
theorie, sollte später auch bei dem amerikanischen 
Maler Benjamin West wieder anklingen, dem zweiten 
Präsidenten der Royal Academy. Er riet bereits 1787 
seinen Studenten, den Regenbogen beim Malen als 
Richtschnur zu benutzen: »Denn die Natur hat die 
herrlich leuchtenden Farben des Regenbogens festge-
legt, sodass jede Abweichung von dieser Farbordnung 
verletzend wirkt und jedes Auge kränkt.«

Die Verbindung der Symbole zeitgenössischer Farb-
theorie mit den materiellen Aspekten des Malens im 
Verein mit offenkundigen Verweisen auf Newton ist 
auch aus einem anonymen Druck dieser Zeit ersicht-
lich, der 1785 mit dem Titel Theory of Colours erschien 

ALLEGORISCHE UND FIGÜRLICHE 
DARSTELLUNGEN DER FARBE

Die Darstellung der Farben und 
der Malkunst mittels weiblicher 
Figuren scheint ihren Ursprung in 
der griechischen Mythologie zu 
haben.

GEGENÜBER: Die Allego-
rie der Malerei (1639) von 
Giovanni Domenico Cerrini 
ist ein typisches Beispiel 
für die Selbstbildnisse 
von Malern im 17. und 18. 
Jahrhundert. Es zeigt eine 
weibliche Figur als Ver-
körperung der Kunst und 
die Werkzeuge des Malers, 
wobei die Farben Rot, Gelb, 
Blau und Grün heraus-
stechen. Zur Zeit Cerrinis 
dominierte ein tetrachro-
matisches Farbsystem, in 
dem Grün vermutlich als 
vierte Primärfarbe angese-
hen wurde.
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OBEN: Der außerordentli-
che Erfolg von Kauffmanns 
Gemälde Colouring (1778–
1780) zeigt, welche Bedeu-
tung nun die Farben in der 
Kunst gewannen, nachdem 
sie früher dem »Disegno« 
(dem zeichnerischen Ent-
wurf) untergeordnet gewe-
sen waren.



DIE ERFORSCHUNG DES REGENBOGENS: DIE FARBREVOLUTION IM 18. JAHRHUNDERT 23

(Seite 23, links oben). Der Verweis auf Newton erfolgt 
hier explizit durch eine weibliche Figur, die ein Prisma 
in einen Sonnenstrahl hält, wobei die Spektralstreifen 
auf etwas fallen, das ein großes Skizzenbuch oder eine 
Zeichenmappe sein könnte. Auch wenn die Themen der 
Grafik Farbtheorie und Lichtfarben sind, liegen zahl-
reiche Verweise auf die Malerei und sogar die Pigment-
herstellung vor: Auf dem Tisch neben der Figur befin-
den sich eine Palette mit Pinseln, ein Fläschchen 
(höchstwahrscheinlich für die Herstellung von Far-
ben), ein Buch (eine Anspielung auf die Theorie der 
Malerei) sowie Blumen, die für das Genre Blumen- 
malerei oder für die Naturnachahmung in der Malerei 
generell stehen könnten. Ein großes Behältnis im Hin-
tergrund könnte auf die Lagerung von Pigmenten ver-
weisen. Dieser kleine, aber bedeutsame Stich demons- 
triert die Wertschätzung und den Rang der Farb- 
forschung und Farbtheorie im späteren 18. Jahrhun-

dert und verweist auf ihre Anwendung in den bilden-
den Künsten und bei der Pigmentherstellung.

Mit Beginn des 19. Jahrhunderts wichen figürliche 
oder allegorische Darstellungen der Farbtheorie, opti-
scher Konzepte oder der Malkunst wesentlich prosai-
scheren und narrativeren Illustrationen. Dekorative 
Stiche, die Newton bei der Durchführung seiner Experi-
mente mit Prismen und Licht zeigen, wurden das ganze 
19. Jahrhundert hindurch hergestellt, wie etwa ein 1809 
postum veröffentlichter Druck nach einem Gemälde 
von George Romney mit dem Titel Newton and the 
Prism (oben rechts). Die Szene zeigt romantisch verklä-
rend, wie der vor wissenschaftlichen Instrumenten sit-
zende Newton seine Experimente mit dem Prisma zwei 
jungen Frauen vorführt, vielleicht seiner Nichte und 
einem Hausmädchen – möglicherweise ein Hinweis 
darauf, dass die Aquarellmalerei als angemessener 
Zeitvertreib für junge Damen angesehen wurde.

OBEN LINKS: Ein Druck 
aus dem Jahr 1785 zeigt 
eine Frau mit Malpalette 
und Prisma, was auf die 
Bedeutung von Newtons 
Theorie für die Malerei 
verweist, obwohl Newtons 
Forschung nur immateriel-
le Lichtfarben zum Gegen-
stand hatte. 
 
OBEN RECHTS: An diesem 
gerade hundert Jahre nach 
dem Erscheinen von New-
tons Opticks entstande-
nen Druck nach George 
Romney erkennt man, wie 
beliebt die Darstellung der 
Farbtheorie im 19. Jahr-
hundert geworden war.
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Der Ideenaustausch im Europa des 18. Jahrhunderts 
zeigt sich in der Fülle früher Übersetzungen der in  
dieser Zeit erschienenen Werke, der Anzahl von Auto- 
ren multikultureller Herkunft oder Bildung, den zahl-
reichen Querverweisen in den Büchern und verein- 
zelt in zweisprachigen Ausgaben. Ein gutes Beispiel für 
diese kosmopolitische Einstellung ist J. C. Le Blons 
Coloritto, or: The Harmony of Colouring in Painting/ 
L’Harmonie du coloris dans la peinture, erstmals 
erschienen in London 1723, 1726 als zweisprachige 
Ausgabe in Englisch und Französisch, die ein bedeu-
tendes frühes Werk über die Technik des Mehrfarben-
drucks darstellt. 

Der in Frankfurt geborene Kupferstecher und Dru-
cker Jakob Christoph Le Blon hatte in Rom und der 
Schweiz studiert und Berufserfahrung in Paris, Lon-
don, Deutschland und Amsterdam gesammelt. Dem 
Farbtheoretiker Faber Birren zufolge kommt Le Blon 
das Verdienst zu, die Dominanz des trichromatischen 
Systems begründet zu haben. Viele frühere Farbsyste-
me waren tetrachromatisch (vier Farben umfassend, 
gewöhnlich Rot, Gelb, Blau und Schwarz oder Grün), 
obwohl das Konzept der drei Grundfarben Rot, Gelb 
und Blau als Grundlage für das Erzeugen aller anderen 
Farbtöne den Künstlern seit Langem bekannt war. Le 
Blon wandte sein System auf den Druck an und erfand 

J. C. LE BLON UND DAS 
TRICHROMATISCHE SYSTEM

ein Verfahren des Dreifarbendrucks (und des Vierfar-
bendrucks mit zusätzlich Schwarz). Diese in Coloritto 
beschriebene Technik ermöglichte es, Kunstwerke mit 
großer Genauigkeit zu reproduzieren – weit besser als 
die damals verfügbaren Reproduktionen in Schwarz 
und Weiß. Le Blon erklärte: »Die Malerei kann alle 
sichtbaren Gegenstände mit den Farben Gelb, Rot und 
Blau darstellen, denn alle anderen können aus diesen 
dreien zusammengesetzt werden, die ich als Urfarben 
bezeichne.« 

Der Aufwand und die Kosten, die mit diesem Verfah-
ren verbunden waren, erwiesen sich jedoch als unlukra-
tiv, sodass Le Blons System zumindest kommerziell kei-
nen Erfolg hatte. Allerdings war seine Methode sehr 
fundiert, was möglicherweise der Tatsache zu verdan-
ken war, dass Le Blon anders als viele seiner Zeitgenos-
sen klar zwischen subtraktiver und additiver Farbmi-
schung unterschied. In seinem kurzen und heute 
äußerst selten gewordenen Werk unterscheidet er sie 
klar und bezieht sich dabei auf Isaac Newton: »Ich spre-
che nur von stofflichen Farben oder jenen, die Maler 
benutzen; denn das Mischen aller untastbaren Urfar-
ben, die man nicht fühlen kann, wird keinesfalls 
Schwarz ergeben, sondern das genaue Gegenteil, näm-
lich Weiß, wie der große Sir Isaac Newton in seinen 
Opticks dargelegt hat.«

GEGENÜBER: Neben meh-
reren Tafeln zur Veran-
schaulichung der druck-
technischen Fortschritte 
anhand eines Porträts 
enthält Le Blons’ Buch 
auch eine ausklappbare 
Tafel mit der Abbildung 
einer Malpalette. Sie zeigt 
15 im Kapitel »Inkarnate« 
besprochene Farbmischun-
gen. Es handelt sich um 
eine der frühesten bekann-
ten didaktischen Darstel-
lungen einer Malpalette.


